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2% 11. Februar hat unfer Vorſitzender, Herr Bibliotheks⸗ 
direktor i. R. Dr. Krollmann, ſeinen 70. Geburtstag gefeiert. 
Seit über 30 Jahren gehört er unſerem Verein an, ſeit 10 Jahren 
leitet er ihn mit nimmermüder Tatkraft und großem Erfolg. Der 
Verein hat ihm den Dank für die bisherige und ſeine Glück⸗ 
wünſche für weitere erfolgreiche Tätigkeit ausgeſprochen und ihm 
als Geburtstagsgeſchenk ſein von Profeſſor Wolff gezeichnetes 
Bild und ein Verzeichnis feiner 134 wiſſenſchaftlichen Sri. 
und der 22 Vorträge, die er im Verein gehalten hat, als Sonder⸗ 
druck überreicht. 

Wir wiederholen an dieſer Stelle unſere Glückwünſche und hoffen, 
daß es ihm vergönnt ſein möge, noch viele Jahre im Dienſte ſeiner 
Wiſſenſchaft und unſeres Vereins tätig zu ſein. 


Der Verein für die Geſchichte von Oſt⸗ und Weſtpreußen. 


2408 


40925 Krollmanns wiſſenſchaftliches Werk 


33770 422 53 (3um 70. Geburtstage.) 
pa > „ Gujtav Freytag f. (Deutſch⸗ſoziale Blätter, 10. Ihg. 1895, Nr. 352.) 


Stammbaum und Ausbreitung der Germanen. (Deutſch⸗ſoziale Blätter, 
11. Ihg. 1896, Nr. 420.) [Anzeige des gleichnamigen Buches von 
Ludwig Wilſer.] 


Warum gab es im Jahre 1819 eine „Judenhetze“? Ein Beitrag zur 
Geſchichte des Antiſemitismus. Berlin: Gieſe 1899, 24 S. 80. 

Der Zionismus, hiſtoriſch betrachtet. (Antiſemitiſches Jahrbuch für 
1900, Berlin 1900, S. 19—28.) 

Beiträge zur Geſchichte der Burg Steckelberg. (Burgwart, 1. Ihg, 
S. 20—22, 34—36, 59—60, Sept. 1899 bis Febr. 1900.) 

Deutſche Burgen. (Burgwart, 1. Ihg., S. 65—68, März 1900.) [Be- 
ſprechung des Werkes von Bodo Ebhardt: Deutſche Burgen, 
Berlin 1899. | 

Die Burg in der Landſchaft. (Burgwart, 1. Ihg., S. 74—76, April 1900.) 

Wilhelm Dili. Zur Einführung in jein Werk. (Dilichs Rheiniſche 
Burgen, hsg. von C. Michaelis, Berlin: Franz Ebhardt [1900], 
S. 1—13.) 

Schloß Rieneck. (Burgwart, 2. Ihg., S. 37—39, Nov. 1900.) 

Von der Hohkönigsburg. (Burgwart, 2. Ihg., S. 48 — 52, Dez. 1900.) 

Die Marksburg. Ein Führer, hsg. zuſammen mit Bodo Ebhardt, 
Berlin 1900, 32 S. 

Burg Steckelberg, die Stammburg Ulrichs von Sutton, Berlin 1901, 
55 S. 89, 

Die Zukunft der Hohkönigsburg. Ein Beitrag zur Klärung der Wieder⸗ 
herſtellungsfrage. Berlin: Ernſt u. Sohn 1901, 34 S. 80. 

rih von Hutten der Ältere. (Heſſenland, Ztſchr. f. heſſiſche Geſch. u. 

iteratur, Kaffet 1901, S. 106—108.) 
oritzburg zu Halle a. d. Saale. (Burgwart, 2. Ihg., S. 85—86, 
rz 1901.) 
eſchichte der Burg Reichenberg bei St. Goarshauſen. (Burgwart, 
Ihg., S. 114—115, Juni 1901.) 
er Denfmalpflege-Tag zu Freiburg i. Br. (Burgwart, 3. Ihg., S. 19, 
‘tov, 1901.) 

Der Ciebidenjftein. (Burgwart, 3. Ihg., S. 39—42, Febr. 1902.) 

Wilhelm Dilichs Anſichten heſſiſcher Städte vom Jahre 1591. (Burg⸗ 
wart, 3. Ihg., S. 65—66, Mai 1902.) 

Wandmalereien im Schloßturme von Maienfeld. (Burgwart, 3. Ihg., 
S. 73—75, Juni 1902.) 

Ermländiſche Burgen. I. Heilsberg. (Burgwart, 4. Ihg., S. 40—45, 
Febr. 1903.) 

Heinrich von Schaumburg, Biſchof von Samland (1414—1416). (Altpr. 
Monatsſchr. Bd. 40, 1903, S. 121—146.) 
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Ein merkwürdiger Fund. [Das Epitaph Peters zu Dohna in Moh⸗ 
rungen.] (Neue Preuß. [Kreuz] Ztg. Nr. 417, 6. 9. 1903, 2. Beil.) 

Das Dohnaſche Schlößchen in Mohrungen. (Burgwart, 5. Ihg., 
S. 13—15, 21—23, 42—43, Nov. 1903 bis Febr. 1904.) 

Die Wiederherſtellung des Epitaphs Peters Burggrafen zu Dohna aus 
der evangeliſchen Kirche zu Mohrungen. (Oberländ. Geſchichtsbll. 
H. 6, 1904, S. 81—94.) 

Die Begründung des Defenſionswerks im Herzogtum Preußen unter 
dem Markgrafen Georg Friedrich und dem Kurfürſten Joachim 
Friedrich. Berlin: Ebhardt 1904, 116 S. 80. (Phil. Diſſ. Königs⸗ 
berg 1904.) 

Oſtpreußens Burgen. Berlin: Ebhardt 1905, 21 S. 4°. 

Schloß Schlobitten. (Kalender der deutſchen Adelsgenoſſenſchaft 1905, 
12 S.) 


Die Selbſtbiographie des Burggrafen Fabian zu Dohna (1550—1621) 
nebſt Aktenſtücken zur Geſchichte der Sukzeſſion des Kurfürſten von 
Brandenburg in Preußen aus dem fürſtlich⸗dohnaiſchen Hausarchiv 
zu Schlobitten. Leipzig: Duncker & Humblot 1905. LXVII, 
204 S. 80 (Publ. d. Ver. f. d. Geſch. v. Oſt⸗ u. Weſtpr.). 

Der Burgenbau im mittelalterlichen Recht. (Burgwart, 7. Ihg., S. 18. 
Nov. 1905.) 

Deutſche Burgen. (Burgwart, 7. Ihg., S. 45—48, März 1906.) 

Die Wiederherſtellungsarbeiten an der Marksburg. (Burgwart, 7. Ihg., 
S. 53—56, April 1906.) 

Aufzeichnungen des Burggrafen Chriſtoph zu Dohna über die Sehens⸗ 
würdigkeiten Dresdens 1616 und 1618. (Dresdner Geſchichtsbll., 
15. Ihg. 1906, S. 111.) 

Die Marienburg und die Ordensburgen Preußens. (Oſtpreußen, hsg. 
vom Verein zur Hebung des Fremdenverkehrs, Königsberg, 1. Aufl. 
1906, S. 10—24, 2. Aufl. 1910, S. 71—85, 3. Aufl. 1926, S. 87—98 
u. d. T.: die Ordensburgen Preußens.) 

Wilhelm Dilichs Federzeichnungen kurſächſiſcher und meißniſcher Orte 
ſchaften aus den Jahren 1626 bis 1629, hsg. zuſammen mit Paul 
Emil Richter, 3 Bde. Dresden: Meinhold & Söhne 1907. (Aus den 
Schriften der kgl. ſächſ. Komm. f. Geſchichte.) 

Ein Brief Martin Opitzens aus dem fürſtlich⸗dohnaiſchen Hausarchiv 
in Schlobitten. (Altpr. Monatsſchr. Bd. 44, 1907, S. 597—598.) 

Schlobitter Erinnerungen an das Jahr 1807. (Oberländ. Geſchichtsbll. 
H. 9, 1907, S. 1—13.) 

Heilsberg. Skizze einer oſtpreußiſchen Stadt und Biſchofsreſidenz im 
Mittelalter. Nach einem Vortrage. (Wanderer durch Oft- u. 
Weſtpr., 4. Ihg. 1907, S. 160—164.) 

Die Schlacht bei Tannenberg. (Oberländ. Geſchichtsbll. H. 10, 1908, 
S. 12—27.) 

Das Defenſionswerk im Herzogtum Preußen. II. Teil. Das Defen⸗ 
ſionswerk unter dem Kurfürſten Johann Sigismund. Berlin: 
Ebhardt 1909, 140 S. 80. 
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König Friedrich Wilhelm III. und Königin Luiſe in Schlobitten 1802. 
(Oberländ. Geſchichtsbll. H. 11, 1909, S. 37—49.) 

Die hiſtoriſchen Titel des Adels in Preußen. (Oberländ. Geſchichtsbll. 
H. 11, 1909, S. 65—68.) 

Drei neue Briefe von E. M. Arndt. (Deutſche Revue 1909, S. 44—51.) 

Die Entwicklung der preußiſchen Landeskirche im 16. Jahrhundert. 
(Monatsh. d. Comenius⸗Geſellſch., 18. Ihg. 1909, S. 237—260.) 

Die Schlacht bei Tannenberg, ihre Urſachen und ihre Folgen. Zum 
15. Juli 1910. Königsberg: Deutſchherren⸗Verlag 1910. 32 S. 80. 

Die Politik des Hochmeiſters Heinrich von Plauen gegen die großen 
Städte. (Oberland. Geſchichtsbll. H. 12, 1910, S. 81—93.) 

Fragen zur Schlacht bei Tannenberg. (Oberländ. Geſchichtsbll. H. 13, 
1911, S. 388—399.) 

Die Ahnen des Grafen Hoya. (Roland, Jubil.⸗Schrift I, 1911, 
S. 35—54.) 


Zur Geſchichte des Unterganges des Ordensſtaates Preußen. (Oberländ. 
Geſchichtsbll. H. 14, 1912, S. 523—532.) Auch ungariſch: A nemet 
lovagrend porosz államának bukása. Történeti Szemle 1912, 
6. 73—83. 

Die Herkunft der deutſchen Anſiedler in Pieußen (Ztſchr. d. Weſtpr. 
Geſch. ver. Bd. 54, 1912, S. 1—108.) 


Landwehrbriefe 1813. Ein Denkmal der Erinnerung an den Burg⸗ 
grafen Ludwig zu Dohna⸗Schlobitten. Danzig: Kafemann 1913. 
XXXIX, 260 S. 40. (Quellen u. Darſtellungen z. Geſch. Weſtpr. 9.) 

Vor hundert Jahren. Eine Erinnerung an preußiſche Gaſtfreundſchaft. 
(Oſtpr. Ztg. Nr. 35, 5. 2. 1913.) 

Wilhelm Freiherr von Minnigerode. (Oſtpr. Ztg. Nr. 321, 23. 11. 1913.) 

Die Bau⸗ und Kunſtdenkmäler der Oſtmarken. (Die deutſche Oſtmark, 
Liſſa: Eulitz 1913, S. 239 — 269.) 

Ein Werk Wilhelms von dem Block in Odenſe auf Fühnen. (Mitt. d. 
Weſtpr. Geſch. ver. 13, 1914, ©. 54—58.) 

Burggraf Hannibal zu Dohna⸗Schlodien (Oſtpr. Ztg. Nr. 45, 15. 2. 1914.) 

Hans Karl von Winterfeld. (Oſtpr. Ztg. Nr. 161, 14. 6. 1914.) [Bez 
ſprechung des gleichnamigen Werkes von A. von Janſon, Ber⸗ 
lin 1914.] | 

Oſtpreußiſches Sagenbuch. Leipzig: Inſelverlag (1915). 101 ©. 8°. 
(Inſelbücherei 176.) 


Der Wiederaufbau Oſtpreußens durch anerkannte Meiſter der Bau: 
kunſt. Berlin⸗ Grunewald: Burgverlag 1915, 35 S. 8°. 

General von Scharnhorſt als Gutsherr in Oſtpreußen. (Oſtpreußen⸗ 
hilfe 1915, S. 34—35.) ; 

Zwei Lieder aus dem Ruſſenkriege in Livland um 1562. (Altpr. 
Monatsſchr. Bd. 52, 1916, S. 199 — 204.) 

Zwei Urkunden zur freiwilligen Gerichtsbarkeit im Ordensſtaate 
Preußen. (Altpr. Monatsſchr. Bd. 52, 1916, S. 552 — 556.) 
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Friedrich Wilhelm Graf Bülow von Dennewitz. Zu ſeinem 100. Todes⸗ 
tage. (Oſtpr. Ztg. Nr. 55, 25. 2. 1916.) 
Fürſt [Richard Wilhelm] zu Dohna⸗Schlobitten. (Oſtpr. Ztg. Nr. 232, 
24. 8. 1916.) 
e auf Wilhelm Pelka. (Königsberger Gemeindebl., 9. Ihg. 1916, 
231) 


Geſchichtliche Nachrichten von der Ordensburg Neidenburg. (Burgwart, 
17. Ihg. 1916, S. 128—133.) 

Der Stand der Frage der militäriſchen Vorbereitung der Jugend [nach 
einem im Wehrverein gehaltenen Vortrag]. (Oſtpr. Ztg. Nr. 320 
u. 321, 19. u. 21. 11. 1916.) 

Oſtpreußen⸗Burgen (Hohenzollern⸗Burgkalender für 1917. Berlin: 
Burgverlag.) 

Das Heilige⸗Geiſt⸗Hoſpital zu Pr.⸗Holland im Mittelalter. (Altpr. 
Monatsſchr. Bd. 53, 1917, S. 466—482.) 

Zur mittelalterliden Geſchichte der Stadt Mühlhauſen im Oberland. 
(Altpr. Monatsſchr. Bd. 54, 1917, S. 340—346.) 

Die Herkunft und die Perſönlichkeit des Deutſchordensdichters Heinrich 
von Hesler. (Ztſchr. d. Weſtpr. Geſch. ver. Bd. 58, 1918, S. 93—110.) 

Nach der Schlacht bei Tannenberg. (Burgwart, 19. Ihg., S. 39—41, 
Juli 1918.) 

Zur Geſchichte Neidenburgs. (Burgwart, 19. Ihg., S. 86—87, Dez. 1918.) 

Zum Wiederaufbau der Stadt Neidenburg. (Oſtpr. Ztg. Nr. 20, 
20. 1. 1918.) 

Die Bau⸗ und Kunſtdenkmäler des Ordenslandes Preußen in den 
Schadenbüchern (1411/19). Berlin⸗ Grunewald: Burgverlag 1919, 
50 S. 80. (Veröff. d. Stadtbibliothek Königsberg.) 

Schildmacherrechnungen im Ordenslande. (Altpr. Monatsſchr. Bd. 56, 
1919, S. 141—143.) 

Oſtpreußens deutſche Geſchichte. (Deutſche Interniertenztg. Bern 1919, 
Nr. 53, S. 5—7.) 

Märkiſcher Städtebau im Mittelalter. (Burgwart, 21. Ihg., 1920, 
S. 30—35.) [Bejprehung eines gleichnamigen Werkes von Jobſt 
Siedler, Berlin 1914.] 

Der Große Kurfürſt. (Oſtpr. Ztg. Nr. 78, 16. 2. 1920.) 

Lübecks Bedeutung für die Eroberung Preußens. (Feſtſchrift f. Adalbert 

Bezzenberger, 1921, S. 97—102.) 

Der 18. Januar. (Oſtpr. Ztg. Nr. 27, 18. 1. 1921.) 

Grundzüge der politiſchen Geſchichte Altpreußens. Königsberg: Gräfe 
u. Unzer 1922. 20 S. 80. 

Das Rathaus der Stadt Neidenburg. (Burgwart, 23. Ihg., 1922, 
S. 22—23.) 

Das Rathaus der Stadt Neidenburg. (Oſtpr. Ztg. Nr. 99, 28. 4. 1922.) 

Zur Beſiedlungsgeſchichte und Nationalitätenmiſchung in den Kom⸗ 
tureien Chriſtburg, Oſterode und Elbing. (Ztſchr. d. Weſtpr. 
Gejch.ver. Bd. 64, 1923, S. 3—41.) 
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Konrad Steinbrecht. [Zu jeinem Tode.] (Oſtpr. Ztg. Nr. 159, 11. 7. 1923.) 

Auguſt Seraphim t. (Oſtpr. Ztg. Nr. 45, 23. 2. 1924.) 

Ein politiſches Gutachten von G. W. von Leibniz in einem oſtpreußiſchen 
Archive. (Altpr. Forſch. 2. Ihg. 1925, H. 1, S. 95—98.) 

Altpreußiſche Erzählungen. Leipzig: Eichblattverlag 1926. 46 S. 80. 
(Eichblatts deutſche Heimatbücher 5/6.) 

Die Königsberger Stadtbibliothek. (Oſtdtſch. Monatsh. 6. Ihg., Nr. 12 
März 1926, S. 1250—1252.) 

Siedlungsvorgänge im Ordensland. (Oſtdtſch. Monatsh. 7. Ihg., 1926, 
S. 116—121.) ` 

Königsberg in 24 Bildern und geſchichtlicher Einleitung. Leipzig: 
Fiſcher & Wittig (1926), 11 S., 24 S. Abb. quer 80, 

Neues von Johannes Poliander. (Mitt. d. Ver. f. d. Geſch v. Oſt⸗ u 
Weſtpr. 1. Ihg. 1926, S. 20—32.) 

Die Politik des Deutſchen Ordens. (Der oſtdtſch. Volksboden, 1926, 
S. 206—231.) 

Amtliche Politik und vaterländiſche Bewegung 1807—1813. Langen: 
ſalza: Beyer 1927, 27 S. 80. (Manns pädagog. Magazin Nr. 1126 
Schriften 3. polit. Bildung, Reihe 6, 9. 4.) 

Die Schloßbibliothek in Königsberg. (Altpr. Forſch. 4. Ihg. 1927, H. 1, 
S. 128—149.) | 

Das Religionswejen der alten Preußen. (Altpr. Forſch. 4. Ihe. 1927, 
9. 2, ©. 5—19.) 

Cin Geburtstagsbrief 1813 [des Burggrafen Ludwig zu Dohna] 
(Mitt. d. Ver. f. d. Geſch. v. Oſt⸗ u. Weſtpr. 1. Ihg. 1927, 
S. 61—62.) 

Das Wappen von Königsberg. (Altpr. Geſchlechterkunde 1. Ihg. 1927, 
S. 2—4.) 

Geſchichte Oſtpreußens. (Grenzgau, Iſerverlag Friedeberg-Queis, 
4. Ihg. 1927, S. 56—59.) 

Die geraubten Gebiete Oſtpreußens. (Oſtmark 1927, S. 19—20.) 

Das mittelalterliche Spiel von der Heiligen Katharina in Königsberg. 
(Altpr. Forſch. 5. Ihg. 1928, S. 45—50). 

Wer war der Verfaſſer der Epitome gestorum Prussiae? (Mitt. d. 
Ver. f. d. Geſch. v. Ofte u. Weſtpr. 2. Shaq. 1928, S. 51—53.) 
Karl Gujtav Springer y. (Mitt. d. Ver. f. d. Geſch. v. Oft: u. Weſtpr. 

3. Ihg. 1928, S. 1—2.) 

Paul Karge y. (Mitt. d. Ver. f. d. Geſch. v. Oft- u. Weſtpr. 3. She. 1928, 
S. 17—22.) 

Die Perſönlichkeit Herzog Albrechts, 1490—1568. (Oſtpr. Köpfe, 1928, 
©. 15—19.) 

Herzog Albrecht, die Univerſität und Königsberg. (Oſtpr. Köpfe, 1928, 
©. 19—24.) 

Perſonalien der ſamländiſchen Biſchöfe des 14. Jahrhunderts. (Altpr. 
Geſchlechterkunde, 2. Ihg. 1928, S. 39—43.) 
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Die Befiedlung Oſtpreußens durch den Deutſchen Orden. (Viertel: 
jahrsſchr. f. Sozial⸗ u. Wirtſchaftsgeſchichte, 21. Ihg. 1928, 
S. 280—298.) 

Eine Eichsfeldiſche Muſikantenfamilie. (Unſer Eichsfeld, illuſtr. Mo- 
natsſchr. f. eichsfeld. Heimatkunde, 23. Ihg. 1928, Nr. 6.) 

Königsbergs Stadtbibliothek im 19. Jahrhundert. (Oſtpr. Ztg. Nr. 306, 
31. 12. 1928, Beil.) 

Geſchichte der Stadtbibliothek zu Königsberg. Mit einem Anhang: 
Katalog der Bibliothek des M. Johannes Poliander 1560. Königs⸗ 
berg 1929. 108 u. 66 S. 8°. 

Hans Prutz +. (Mitt. d. Ver. f. d. Geſch. v. Oft- u. Weſtpr. 3. Ihg. 1929, 
S. 52.) 


Die älteſte Rolle der Königsberger Stadtmuſikanten. (Mitt. d. Ver. f. 
d. Geſch. v. Oſt⸗ u. Weſtpr. 3. Ihg. 1929, S. 53—54.) 


Geiſtiges Leben in Königsberg während des 14. Jahrhunderts. 
(Königsberger Beiträge, Feſtgabe z. 400jähr. Jubelfeier d. Staats⸗ 
u. Univ.⸗Bibl. z. Königsberg, Königsberg: Gräfe u. Unzer 1929, 
S. 243—271.) 

Schloß Schlobitten. (Burgwart, 30. Ihg. 1929, S. 4—8.) 

Arthur Warda +. (Mitt. d. Ver. f. d. Geſch. v. Oft- u. Weſtpr. 4. Sha. 
1930, S. 35—37.) 

Otto Krauske +. (Mitt. d. Ver. f. d. Geſch. v. Oft- u. Weſtpr. 5. She. 
1930, S. 17—19.) 

Der Maler Michael Willmann und jeine Vaterſtadt Königsberg Pr. 
(Mitt. d. Ver. f. d. Geſch. v. Oſt⸗ u. Weſtpr. 5. Ihg. 1930, 
S. 20—28.) 

Wilhelm Buſch und ſeine Ahnen. (Euphorion Bd. 31 1930, S. 292—310.) 

Politiſche Geſchichte des Deutſchen Ordens in Preußen. Königsberg: 
Gräfe u. Unzer (1931). VIII, 205 S. 40. (Oſtpr. Landeskunde in 
Einzeldarſtellungen.) 

Die Aufgaben der Provinzialgeſchichtsforſchung in Altpreußen. Königs⸗ 
berg: Gräfe u. Unzer 1931. 22 S. 80. (Publ. d. Ver. f. d. Geſch. 
v. Oſt⸗ u. Weſtpr.) 

Der Deutſche Orden in Preußen. (Deutſche Staatenbildung und deutſche 
Kultur im Preußenlande, Königsberg: Gräfe u. Unzer 1931, 
S. 54—88.) 

Das Herzogtum Preußen 1525—1640. (Deutſche Staatenbildung und 
deutſche Kultur im Preußenlande, Königsberg: Gräfe u. Unzer 
1931, S. 165—191.) 

Die deutſche Beſiedlung des Ordenslandes Preußen. (Pruſſia, Bd. 29, 
1931, S. 250—268.) 

Ein handſchriftliches Gedicht von Andreas Gryphius in Königsberg. 
(Mitt. d. Ver. f. d. Geſch. v. Dit: u. Mejtpr. 6. Iha. 1931, 
S. 13—15.) 

Das Preußiſche Urkundenbuch. (Mitt. d. Ver. f. d. Geſch. v. Oſt⸗ u. 
Weſtpr. 7. Ihg. 1932, S. 23—26.) 
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Das dltejte preußiſche Stammbuch. Ein Beitrag zur Geſchichte des 
Königsberger Studentenlebens. (Altpr. Beiträge, Feſtſchr. z. 
Hauptverſ. d. Geſamtver. d. dtſch. Geſch.⸗ u. Altertumsver. z. Königs- 
berg vom 4.—7. 9. 1933, Königsberg: Gräfe u. Unzer 1933, 
S. 34— 47.) (Publ. d. Ver. f. d. Geſch. v. Oſt⸗ u. Weſtpr.) 

Eine merkwürdige ſamländiſche Urkunde. (Altpr. Forſch. 11. Ihg. 
1934, S. 32—38.) 

Hans Mendthal +. (Mitt. d. Ver. f. d. Geſch. v. Oſt⸗ u. Weſtpr. 8. Ihg. 
1934, S. 51.) | 

Georg Conrad y. (Mitt. d. Ver. f. d. Geſch. v. Oft- u. Weſtpr. 8. Ihg. 
1934, S. 52—53.) 

Geiſtige Beziehungen zwiſchen Preußen und Thüringen im 13. und An⸗ 
fang d. 14. Jahrhunderts. (Thüring.⸗ſächſ. Ztſchr. f. Geld. u. Kunſt, 
22. Ihg. 1934, S. 78—91.) 

Die Ratsliſten der drei Städte Königsberg im Mittelalter. Königs⸗ 
berg: Gräfe u. Unzer 1935, 85 S. 80. (Publ. d. Ver. f. d. Geſch. v. 
Oſt⸗ u. Weſtpr.) 

Der Deutſche Orden in Preußen. Elbing 1935, 77 S. 80. (Preußen⸗ 
führer 4.) 


Dem Verein für die Geſchichte von Oſt⸗ und Weſtpreußen gehört 
Krollmann ſeit 1904 an, ſeit dem 12. 2. 1923 als Vorſtandsmitglied und 
ſeit dem 14. 2. 1926 als Vorſitzender. Welche Summe von Arbeitskraft er 
ſeinem Verein gewidmet hat, davon legt außer den Schriften, die als 
Publikationen des Vereins erſchienen ſind, das folgende Verzeichnis 
ſeiner Vorträge“) Zeugnis ab. 


8. 12. 1902: Heinrich IV. von Schaumburg, Biſchof von Samland. 
11. 1. 1904: Preußens Flotte und Heer am Anfang des 17. Jahr⸗ 
. hunderts. 
8. 1. 1906: Der Briefwechſel der Herzogin Maria Leonore von 
Preußen mit dem Burggrafen Fabian zu Dohna. 
4. 3. 1907: Der Briefwechſel des Burggrafen Helvetius zu Dohna 
mit Ernſt Moritz Arndt. 
9. 3. 1908: Die Schlacht bei Tannenberg. 
8. 3. 1909: Der Höhepunkt der ſtändiſchen Kämpfe unter dem Kur⸗ 
fürſten Johann Sigismund. 
15. 2. 1911: Die Krankheit des Herzogs Albrecht Friedrich von 
Preußen und die heriditäre Belaſtung. 
11. 3. 1912: Die Herkunft der deutſchen Einwanderer in Altpreußen. 
9. 12. 1912: Theodor von Schön und die Veranlaſſung der Land⸗ 
wehrkontroverſe. 
10. 1. 1916: Die Methode der Siedlungsforſchung an preußiſchen 
Beiſpielen. 
8. 5. 1916: Der Beſitz der Toten Hand im Kreiſe Pr.⸗Holland zur 
Zeit des Deutſchen Ordens. 
11. 12. 1916: Neues zur Genealogie der Hochmeiſter. 
*) Bis 1920 iſt über die Vorträge in den Sitzungsberichten, die der Ver⸗ 
ein in 12 Heften herausgegeben hat, berichtet. Die Berichte ſind auch in 
der Altpreuß. Monatsſchrift veröffentlicht. 
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14. 1. 1918: Hat der Deutſche Orden Preußen germanifiert? 

12. 4. 1920: Siedlungsfragen im Ordenslande oſtpreußiſchen Anteils. 
25. 4. 1925: Die politiſche Geſchichte des Ordensſtaates ſeit 1410. 
7. 3. 1926: Die Politik des Ordensſtaates in der Zeit ſeines Auf⸗ 


ſtiegs. 
12. 4. 1926: Die Geſchichte der Königsberger Stadtbibliothek. 
1. 1931: Die Aufgaben der Provinzialgeſchichtsforſchung in Alt⸗ 
preußen. 
14. 3. 1932: Der Deutſche Orden in Thüringen. 
7. 9. 1933: Geiſtige Beziehungen zwiſchen Preußen und Thüringen 
im 13. Jahrhundert. (Hauptverſ. d. Geſamtver. d. dtſch. 
Geſch.⸗ u. Altertumsver. z. Königsberg. Vgl. Korre⸗ 
ſpondenzbl. d. Geſamtver. 81 Ihg., 1933, Sp. 194.) 
10. 12. 1934: Zur Geſchichte und Verfaſſung der Räte der drei Städte 
Königsberg im Mittelalter. 
20. 1. 1936: Neues über Heinrich von Plauen. 
Fritz Gauſe. 


Kants Grabftatte - 
die Profeſſorengruft - Die Stoa Kantiana 
Von Prof. Heinrich Borkowski. 


An welcher Stelle der „Profeſſorgruft“ Kant am 28. Februar 1804 
um 3.00 Uhr nachmittags beſtattet worden iſt, hat uns niemand über⸗ 
liefert. Um den toten Kant kümmerte man ſich nach ſeiner prunkvollen 
Beſtattung nicht viel. Nicht einmal ein Grabſtein wurde ihm geſetzt. 
Im Jahre 1808 diente das Gewölbe fogar als Schaf- und Schweine: 
ſtall. Theodor Delbrück beſuchte mit ſeinem Zögling, dem Kronprinzen 
Friedrich Wilhelm (IV.), am 8. Dezember 1806 die Grabſtätte und 
ſchreibt darüber in ſeinem Tagebuche: „Des großen Mannes Grabſtätte 
kaum bekannt: ein fremder Leichenſtein liegt auf ſeinen Gebeinen unter 
einem Wuſte von Holzſpänen. Der Kronprinz war empfänglich für den 
Gedanken, dem großen Manne einen Stein in ſeinem Nahmen zu 
ſetzen.“ (Mon. Germaniae Paedagogica Bd. 36 und 37 der deutſchen 
Erziehungs- und Schulgeſchichte.) Leider wurde die Abſicht nicht aus: 
geführt. 

Da der König Friedrich Wilhelm III. durch Erlaß vom 18. April 
1807 verbot, daß innerhalb der Stadt Leichen beerdigt werden, ſo ge⸗ 
hört Kant wohl zu den letzten (er war aber nicht der letzte), die dort 
in der überfüllten „Todeshalle“ begraben worden ſind. Man darf alſo 
annehmen, daß ſein Grab mehr nach dem Oſtende des Gewölbes, weil 
dort noch am eheſten Platz zu finden war, gelegen hat. „An dem rechten 
Ende der Gothiſchen Halle, gegen Morgen, ruhn die Gebeine des Un⸗ 
ſterblichen“ (Immanuel Kants Gedächtnisfeier zu Königsberg 22. April 
1810 bei Nicolovius 1811). „An dem Oſtende iſt Kant am 28. Februar 
1804 begraben“, ſchreibt E. A. Hagen in ſeiner Beſchreibung der 
Domkirche zu Königsberg 1833. 
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Kants Grab war ein gewöhnliches Erdgrab. Scheffner berichtet 
= am 5. März 1804 an Johann Ernſt Lüdicke: „Ach, Sie glauben nicht, 
was in meiner ganzen Exiſtenz für ein Schauer ſich ereignete, als man 
die erſten großen gefrornen Erdklöße auf den Sarg warf. — Es tönt 
mir noch in Kopf und Herzen ...“ Man hat wohl durchweg die Form 
der Erdbeſtattung in dem Profeſſorengewölbe gewählt. Als man das 
jetzt an dem Weſtende des ehemaligen Gewölbes ſtehende Heizhäuschen 
im Jahre 1928 erbaute, fand man bei den Erdarbeiten auf einem 
Raume von ſieben Meter Länge nirgends ein gemauertes Grab, nur 
auf die auffällig dicke Grundmauer ſtieß man. (Angaben des Herrn 
Reg.⸗Baurat Stachowitz und des Herrn Architekten Ewert vom Bau⸗ 
amt Mitte.) 

Nun hat man gelegentlich die Vermutung ausgeſprochen, daß 
Kants Gebeine immer an der Stelle, wo ſie heute ruhen, gelegen 
haben; eine Überführung von einer andern Stelle der Profeſſoren⸗ 
gruft an dieſe habe nie ſtattgefunden. Eine gewiſſe Unklarheit in 
den Angaben Scheffners und das Fehlen jeder Teilnahme der Offent: 
lichkeit an einer Verlegung des Kantgrabes gaben den Anlaß zu dieſer 
Vermutung. i 

Scheffner bemerkt in ſeiner Lebensbeſchreibung (1816): „Kants 
Sarg auf einem Flügel des Ganges angebracht.“ Dieſer Ausdruck 
klingt etwas verwunderlich und dunkel, aber in einem der Entwürfe 
zu feiner Lebensbeſchreibung ſteht klar und deutlich: „Kants Sarg be: 
kam eine andere Stelle“; und in einem zweiten Entwurfe lieſt man: 
„Kants Sarg auf einen Flügel des Ganges gebracht.“ Man darf 
alſo an einer Ortsveränderung nicht zweifeln, wenn auch Hagen in der 
oben erwähnten Schrift nichts darüber berichtet. Auch die Verſchiebung 
der Armknochen und des Schädels beweiſt, daß der Sarg bewegt wor⸗ 
den iſt, als bereits ſämtliche Weichteile und Bänder des Körpers ſich 
gelöſt hatten. (Beſſel⸗Hagen: Die Grabſtätte Kants 1880.) Des- 
gleichen erklärt es ſich durch die Ortsveränderung, daß die Tafel vom 
Fußende des Sarges mit den Geburts⸗ und Todesdaten bei der Aus⸗ 
grabung 1880 nicht gefunden werden konnte: ſie iſt wahrſcheinlich am 
alten Orte liegen geblieben. Daß die Öffentlichkeit für die Verlegung 
des Grabes keine Teilnahme bezeugte, lag daran, daß die Arbeiten in 
aller Stille ausgeführt wurden. Der Behörde, dem Kuratorium der 
Univerſität, hatte der Senat ſchon am 13. Auguſt 1808 den Plan vor- 
gelegt und am 10. März 1809 die Genehmigung erhalten, „die Arkaden 
längs der Domkirche innerhalb des Platzes des Collegiums Albertinum 
durch Wegbrechung der Gitter, Ausflurung des Ganges und durch 
eine angemeſſene innere Dekoration zu verſchönern, welche letztere zu⸗ 
gleich einfache Denkmäler ſämtlicher dort begrabenen akademiſchen 
Lehrer, vorzüglich aber des unſterblichen Kant, enthalten ſollte“. 
(Staatsarchiv, Akten des Kurator. Rep. 99 A 61.) Die Abſicht, für 
alle Profeſſoren Denkmäler zu errichten, wurde fallen gelaſſen und 
nur die Errichtung eines Denkmals für Kant beſchloſſen. Zu dieſem 
Zwecke mußte der Sarg etwas nach Oſten gerückt werden, was bei den 
Erdarbeiten, die für die Anlage der Stoa notwendig waren, leicht ge⸗ 
ſchehen konnte. Unter dieſen Amſtänden kam nunmehr der Sarg 
zwiſchen den eines zwölf⸗ bis vierzehnjährigen Kindes und den des 
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Oberhofpredigers und Profeſſors der Theologie Johann Ernſt Schulz 
zu ſtehen. Dieſer iſt am 14. April 1806, vielleicht als letzter der Pro⸗ 
feſſoren, in der „Todeshalle“ beerdigt worden. So iſt wohl die An⸗ 
gabe des Fräuleins Erneſtine Caſtell, einer Enkelin des Oberhof: 
predigers, zu verſtehen, daß ihr Großvater zur Rechten Kants beſtattet 
ſei: nicht Schulz kam zur Rechten Kants zu liegen, ſondern Kant durch 
Verrückung des Sarges neben Schulz. Dieſe Angabe machte Fräulein 
Caſtell, die etwa 1804 geboren iſt, im Jahre 1880 der Kommiſſion, 
welche die Gebeine Kants ausgrub und neu beſtattete. Die Richtigkeit 
der Angabe beſtätigte ſich bei dieſer Ausgrabung. (Beſſel⸗Hagen, 
a. a. O. S. 6.) 

Die Arbeiten, die im März 1809 „im Gange waren“, leiteten der 
Oberbaudirektor Johann Valerian Theodor Müller, derjelbe, der die 
Büſte Kants hatte anfertigen laſſen, Staatsrat Hoffmann und Kriegs⸗ 
rat Scheffner. Die Koſten wurden durch Verkauf der abgebrochenen 
Materialien, Eiſen, Leichenſteine, und ein Kapital des Kriminalrats 
Brandt gedeckt. 

Auch dieſe zweite Beſtattung Kants fand in einem gewöhnlichen 
Erdgrabe ſtatt, nicht in einem Gewölbe, wie Roſenkranz in ſeinen 
Königsberger Skizzen 1840 und Reuſch in „Kant und ſeine Tiſch⸗ 
genoſſen“ 1848 angeben. Eine gemauerte Gruft wurde erſt nach der 
Ausgrabung der Gebeine im Jahre 1880 angelegt, in der dieſe auch 
heute noch ruhen. Bei der Erbauung des Grabdenkmals durch Herrn 
Pofeſſor Lahrs iſt am Grabe ſelbſt nichts geändert worden. Der von 
Scheffner geſetzte Stein liegt über der Gruft unter dem Sarkophag. 

Über die Geſchichte der Stoa Kantiana und die Grabſtätte Kants 
unterrichten im übrigen David Minden und F. Beſſel⸗Hagen in der 
Altpr. Monatsſchr. Bd. 10 und 17, Paul Stettiner in der Königsberger 
Hartungſchen Zeitung vom 22. April 1898, abgedruckt auch in den 
Kantſtudien Bd. 13, S. 167, und Wilhelm Lomber, Königsberg 1924. 
Es ſeien im folgenden noch einige zuſätzliche Bemerkungen geſtattet. 

Das Profeſſorengewölbe iſt von 1587 bis 1807 benutzt worden. 
Von 1809 bis 1898 beſtand die Stoa Kantiana, ein Säulengang zum 
Umherwandeln für die Studenten. Schon bald nach der Gründung der 
Univerjität hatten die Profeſſoren durch Herzogliches Privilegium 1557 
freies Begräbnis im Dom neben dem Profeſſorenſtande erhalten. Bei 
Anlegung eines neuen Kirchhofes auf der Nordſeite des Domes er⸗ 
warben die Profeſſoren 1562 das Recht des freien Begräbniſſes für die 
Ihrigen und für arme Studioſis gegen eine entſprechende Gegen⸗ 
leiſtung. (Lilienthal: Beſchreibung der Thumbkirche S. 15.) 1587 iſt 
dann von dem Profeſſor Paul Krüger aus Sühnegeld das „Profeſſor⸗ 
gewölbe“ für die Profeſſoren, deren Frauen und unverheiratete Kinder 
geſtiftet worden. Dieſer Anbau bildete eine geſchloſſene Halle, die ſich 
längs der Mauer des Chores und etwas darüber hinaus hinzog, das 
Dach war ſchräge und lehnte ſich oben an die Kirchenmauer an, die 
Decke gewölbt, wovon die Halle ihren Namen erhalten hat. Zwiſchen 
dem ſchrägen Dache und dem Gewölbe entſtand ein leerer Raum, eine 
ſogenannte „Lucht“, wie ſie Peter Michel (Grube) in ſeiner Chronik 
nennt. In die Halle führten zwei Türen, die verſchloſſen waren. 
(Kaſpar Stein: Das alte Königsberg 1644, S. 29.) 
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Das früheſte Begräbnis, von dem wir wijjen (Stein), ijt das des 
Profeſſors Kaſpar Klee, + 14, September 1602. Der Grabſtein iſt 
ſpäter in die Nordwand des Domes eingemauert worden. Am 15. April 
1659 ward hier Simon Dach „in die Erde verſenket“. Wann die Toten⸗ 
halle durch neun mit Pilaſtern verzierte Arkaden in eine offene Halle 
verwandelt worden iſt, läßt ſich nicht mehr beſtimmen. Der Gundriß 
des Domes von Konrad Biwel aus dem Jahre 1651 zeichnet leider das 
Profeſſorengewölbe nicht ein, ſondern beſchriftet die Stelle nur: „Der 
Profeſſores Begräbnis.“ Die Abbildnugen des Gewölbes gehen über 
das 19. Jahrhundert nicht zurück: eine der älteſten iſt die im ſtadt⸗ 
geſchichtlichen Muſeum befindliche, eine Leihgabe des kunſtgeſchichtlichen 
Seminars der Univerfität, etwa zwiſchen 1830 bis 1840 vielleicht von 
Brackmann oder Bils gezeichnet. Dieſe und zahlreiche andere Abbil⸗ 
dungen der Nordſeite des Domes hat mir Herr Direktor Anderſon 
freundlichſt zur Verfügung geſtellt. 

Da der freie Zugang zur Halle zu allerlei Unzuträglichkeiten 
führte, verſchloß man im 18. Jahrhundert die Arkaden mit Gitter⸗ 
ſtäben aus Eiſen; bei Anlegung der Stoa mußten dieſe wieder entfernt 
werden, wurden verkauft und beim Bau des neuen Theaters verwandt. 
(Akten des Kur. Rep. 99 A 61.) Man hat ſich die Halle mit den Arka⸗ 
den etwa ſo vorzuſtellen, wie die auf dem Kirchhofe der Südſeite, der 
wohl im 17. Jahrhundert angelegt worden iſt: das war „ein gemein⸗ 
ſchaftliches Gebäude mit Arkaden, das in ſeiner Einfachheit und Gleich⸗ 
mäßigkeit ſich recht gefällig ausnahm“. (Hagen S. 279.) Dieſe Halle 
wurde 1810 abgebrochen. Die Stoa Scheffners ließ die Arkaden natür⸗ 
lich offen, nur das noch mehr nach Oſten verlegte Kantgrab wurde 
innerhalb der Halle durch eine Gittertür abgeſchloſſen. Wann die erſte 
und die neunte Arkade vermauert und mit einem halbmondförmigen 
Fenſter verſehen wurden, läßt ſich nicht mehr feſtſtellen. Hagen zählt 
1833 nur noch ſieben offene Arkaden, auch die ſchon oben genannte 
Zeichnung aus dieſer Zeit zeigt die erſte und neunte Arkade vermauert. 
Als die Stadt dann 1862 die Halle übernahm, wurden alle Arkaden 
durch Holzgitter verſchloſſen, weil die [fon erwähnten Unzuträglich⸗ 
keiten dazu zwangen; wurde doch noch 1922 die alte Kantkapelle aus 
dem Jahre 1880 von einer Diebsbande dazu benutzt, geſtohlene Mar⸗ 
garine aufzubewahren. 

Der Zuſtand des Profeſſorengewölbes war alſo faſt immer wenig 
erfreulich. Ab und zu beſann man ſich auf ſeine Pflicht, die Halle in 
gutem Zuſtande zu erhalten. So wurde im Jahre 1622 bis 1623 das 
durch „Verwäſſerung“ beſchädigte Dach wiederhergeſtellt. (Depoſ. 
Univerſ. Akten 18, 2.) Im Jahre 1724 wurde die ganze Halle aus⸗ 
gebeſſert, und Friedrich Wilhelm J. verbot, über der Krypta Viehfutter 
aufzubewahren. Der Propſt hatte nämlich 1711 über dem Gewölbe für 
ſich einen Heuboden eingerichtet. Peter Michel erzählt, daß während der 
Kommunion der ganzen Kneiphöfiſchen Schule am 21. Oktober 1711 
der Pfarrer Dr. Schreiber und andere bemerkten, daß eine Fahne 
hinter dem Altare über dem Grabe eines ſchwediſchen Offiziers, deren 
Schaft in die Mauer geſtoßen war, fiH plötzlich auf- und abwärts und 
nach der Seite zu bewegen anfing. Die Leute machten ſich „allerhand 
Gedanken mit großen folgenden Bedrückungen“, bis ſchließlich feſt⸗ 
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geitellt wurde, daß der Schaft der Fahne durch die Mauer in die „Lucht 
der Herren Profeſſorum ihrem Begräbnisgewölbe“ geſtoßen war. Der 
Knecht, der gerade Heu holte, hatte nun „der Fahne Stiel aus Leicht⸗ 
fertigkeit oder aus Dummheit in der Mauer herumgerühret“. Im 
Jahre 1807 iſt das Profeſſorengewölbe ſo unanſehnlich geworden, daß 
es der Rektor in einem Schreiben an das Polizeidirektorium vom 
10. Juni „einen Schauer längs der Kirche“ nennt. (Staatsarch. Polizei⸗ 
aften 37/1.) Das Kopfende von Kants Grab ijt ungefähr 1830 andert- 
halb Fuß tief eingeſunken. (Beſſel⸗Hagen, Altpr. Monatsſchr. 17, 645.) 
1873 macht die Stoa den Eindruck eines „verfallenen Anbaues zu wirt⸗ 
ſchaftlichen Zwecken“. (Altpr. Monatsſchr. 10, 286.) Da ſich niemand 
um die Halle kümmerte, iſt Kants Grab bald nach ſeinem Tode ver⸗ 
geſſen worden, zumal es kein Stein deckte. Der oben erwähnte Ober⸗ 
hofprediger Schulz ſoll darum angeordnet haben, daß auch ſein Grab 
keinen erhalten ſolle, weil Kants Grab noch keinen habe. Wenn der 
Sohn des Kunſtmalers Andreas Knorre, des Herſtellers der Toten⸗ 
maske Kants, ſich nach den Erzählungen ſeines Vaters zu erinnern 
glaubte, daß der Bauinſpektor Schulz derſelbe, der nach dem Entwurf 
des Profeſſors Knorre das Trauergerüſte für die Trauerfeier im Dom 
1804 ausführte, in der Franzoſenzeit 1807 den Grabſtein Kants ver⸗ 
wahrt habe, ſo iſt dieſes ein Irrtum. Erſt Scheffner hat dem Freunde 
1809 einen Stein geſetzt. Es ijt allerdings möglich, daß Knorre die 
Beſetzung von 1807 mit dem Durchmarſch der Franzoſen 1812 ver⸗ 
wechſelt hat. (Minden, Altpr. Monatsſchr. 7, 274.) 

Der zunehmende Verfall der Stoa und des Kantgrabes veranlaßte 
den Profeſſor Auguſt Müller, zugleich im Namen von vierzehn ange⸗ 
ſehenen Männern der Stadt, in der Altpr. Monatsſchr. 1873 die 
Bürgerſchaft aufzurufen, beides zu erneuern, aber die Sammlung 
reichte nicht aus. Ein zweiter Zuſammenſchluß von Kantfreunden 1877 
beſchränkte die Aufgabe und ſetzte ſich nur als Ziel, die Grabſtätte 
Kants wiederherzuſtellen. So trat an die Stelle des von Scheffner 
errichteten Grabmals eine von Baumeiſter Paarmann erbaute gotiſche 
Kapelle, in der nach mühevoller Grabung am 22. Juni und den fol⸗ 
genden Tagen des Jahres 1880 von dem Kunſtmaler Profeſſor Heydeck 
die Gebeine Kants wieder aufgefunden und am Totenſonntag, dem 
21. November 1880, in einer gemauerten Gruft beſtattet wurden. Dieſe 
Kapelle fing ſchon nach drei Jahrzehnten baufällig zu werden an, ſo 
daß bei einer Beſichtigung durch hohe Gäſte einer von dieſen das Be⸗ 
treten der Kapelle für lebensgefährlich erklärte. 

Nach langer Erörterung der Frage, wo nunmehr Kant begraben 
werden ſolle, beſchloß man, an derſelben Stelle, wo ſeine Gebeine bisher 
geruht haben, ein würdiges Grabmal nach dem Entwurfe des Profeſſors 
Lahrs auszuführen. Am 21. April 1924 wurde es eingeweiht. Hoffent⸗ 
lich fangen nicht bald wieder Grund- und Regenwaſſer ihr Zerſtörungs⸗ 
werk an. Die Wandelhalle aber war ſchon längſt verſchwunden und 
mit ihr die ernſte Mahnung an die künftigen Geſchlechter: 


„Hier, von den Geiſtern umſchwebt, ehrwürdiger Lehrer der Vorzeit, 
Sinne, daß, Jüngling, auch dich rühme noch ſpätes Geſchlecht.“ 
(Scheffner⸗Süvern.) 


69 


Jahresbericht für das Jahr 1935 


Im Berichtsjahre wurden folgende Vorträge gehalten: 

14. Januar: Herr Dr. Kaſiske: Die Siedlungstätigkeit des 
Deutſchen Ordens im öſtlichen Preußen bis 1410. 

18. Februar: Herr Staatsbibliotheksdirektor Dr. Dieſch: Franz | 
von Sidingen. 

18. März: Herr Oberjtudiendireftor Prof. Dr. Schumacher: 
Der Deutſche Orden in Paläſtina und Syrien. 

8. April: Herr Univerſitätsprofeſſor Dr. Stolze: Zur Erinne⸗ 
rung an den 100. Todestag Wilhelm von Humboldts. 


Herr Staatsarchivrat Dr. Weiſe: Die Staatsverträge des Deut- 
ſchen Ordens ſeit 1400. 


13. Mai: Herr Dr. Natau: Beſiedlungs⸗ und Nationalitätenver⸗ 
hältniſſe im nordöſtlichen Oſtpreußen. i 

14. Oktober: Herr Dr. Schieder, Leiter der Landesſtelle Oft- 
preußen für Nachkriegsgeſchichte: Die Aufgaben der Landesſtelle Oſt⸗ 
preußen für Nachkriegsgeſchichte. 

18. November: Herr Oberſtudiendirektor Prof. Dr. Schumacher: 
Die Anfänge der Kartographie von Altpreußen. 

16. Dezember: Herr Dr. Müller, Direktor des Statiſtiſchen 
Landesamts der Provinz Oſtpreußen: Bevölkerungsgeſchichte und 
Wanderungsforſchung in Oſtpreußen. 


Am 15. Juni unternahm der Verein einen Ausflug nach Labiau. 
Unter der liebenswürdigen Führung von Herrn Superintendenten 
Doskocil beſichtigten die Teilnehmer, denen ſich auch mehrere Damen 
und Herren aus Labiau, unter ihnen der Landrat und der Bürger⸗ 
meiſter, anſchloſſen, die Stadt, die Burg mit dem Heimatmuſeum und 
die Kirche. Auf der Rückfahrt wurde auch der Kirche in Legitten mit 
dem Grabe der Jenny von Guſtedt und der Kirche von Caymen mit 
ihren Kunſtſchätzen ein kurzer Beſuch abgeſtattet. 

Über die Hauptverſammlung, die ſatzungsgemäß am 18. Februar 
ſtattfand, iſt im Jahrgang 10, Nr. 1, dieſer Mitteilungen berichtet 
worden. Eine Publikation iſt außer den „Königsberger Ratsliſten“, 
die im März 1935 als Jahresgabe für 1934 herausgebracht wurden, 
nicht erſchienen. Dafür ſoll der umfangreiche Schlußband der Scheffner⸗ 
briefe als Jahresgabe für 1935 und 1936 in den nächſten Monaten 
herausgebracht werden. 

Der Verein verlor 1935 durch den Tod die Mitglieder Kreis⸗ 
ſyndikus Bernau, Graf Lehndorff⸗Steinort, Profeſſor Dr. Lullies, 
Juſtizrat Dr. Siehr und Eiſenbahningenieur Tiesler, durch Austritt 
weitere ſieben Mitglieder. Eingetreten ſind leinſchließlch Januar 1936) 
die Herren Rechnungsdirektor a. D. Eiſermann, Studienrat Dr. Fla⸗ 
kowski, Bibliotheksdirektor Dr. Herrmann, Superintenden. Künſtler 
aus Königsberg und Dr. J. A. Nederbragt, Präſident des Ausſchuſſes 
für den Hafen und die Waſſerwege von Danzig. Der Verein zählt 
ſomit zur Zeit 168 Mitglieder. 
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Den Beitrag für 1936 (für Einzelmitglieder 6— RM., für körper⸗ 
ſchaftliche 15— RM.) bitten wit, ſoweit es noch nicht geſchehen ijt, auf 
das Poſtſcheckkonto des Vereins, Königsberg (Pr) 4194, zu überweiſen. 

Der Vorſtand. 


Vereinsnachrichten 


Im letzten Vierteljahr wurden folgende Vorträge gehalten: 
20. Januar: Herr Bibliotheksdirektor Dr. Krollmann: 
Neues über Heinrich von Plauen. 
17. Februar: Herr Univerſitätsprofeſſor Dr. Baethgen: 
Zur Geſchichte der älteſten deutſch⸗polniſchen Beziehungen. 
9. März: Herr Staatsbibliotheksdirektor Dr. Dieſch: 
Scheffners Perſönlichkeit und Briefwechſel. 


Die Hauptverſammlung fand ſatzungsgemäß am 17. Februar ſtatt. 
Der Geſchäftsbericht und der Kaſſenbericht wurden genehmigt. Herr 
Buchhalter Carl Schultz hat nach langjähriger verdienſtvoller Tätigkeit 
das Amt des Kaſſenführers niedergelegt. Der Vorſitzende ſprach ihm 
den Dank des Vereins aus. Das Amt des Kaſſenführers hat Herr 
Poſtamtmann i. R. Funk übernommen. 


Buchbeſprechungen 


Stein, Rudolf. Der Große Ring zu Breslau. Darſtellung ſeines 
Verhältniſſes zur Stadt. Geſchichte feiner Bau⸗ 
ten uſw. (Einzelwerke zur Geſchichte der Stadt Breslau, hsg. 
vom ſtädtiſchen Kulturamt.) Breslau 1935. Priebatſch. XII u. 
290 S., 209 Abb. u. 9 Tafeln. 


Wenn hier einmal ausnahmsweiſe ein Werk angezeigt wird, das keine 
unmittelbaren Beziehungen zur altpreußiſchen Geſchichte hat, ſo geſchieht es, 
weil es einen bedeutungsvollen Beitrag zur oſtdeutſchen Kolonialgeſchichte 
darſtellt, in deren Bereich ja auch das Ordensland Preußen fällt. Das 
ſchwierige Thema der Stadtplanforſchung, das für die Erkenntnis der ſtädti⸗ 
ſchen Siedlung ſo weſentlich iſt, hat in Preußen noch keine eingehende Bear⸗ 
beitung gefunden. Es fehlt nicht nur eine zuſammenfaſſende ilberjidt und 
vergleichende Darſtellung der Stadtpläne der preußiſchen Stadtſiedlungen 
überhaupt, ſondern ſelbſt die Vorbedingung dazu, die ſyſtematiſche Unter⸗ 
ſuchung der einzelnen Stadtpläne iſt ſelbſt für die größeſten und wichtigſten 
Städte wie Elbing, Königsberg und Danzig noch nicht abſchließend geleiſtet 
worden. — Wer jemals den Großen Ring in Breslau, ausgerüſtet mit eini⸗ 
gen Vorkenntniſſen auf dem Gebiete des oſtdeutſchen Städtebaus, mit eige⸗ 
nen Augen geſehen und ſtaunend betrachtet hat, wird es begreifen, daß 
Rudolf Stein ihn in ſeiner Geſamtheit als ſtädtebauliches Kunſtwerk dar⸗ 
zuſtellen unternimmt, das in ſeiner Großzügigkeit als Marktanlage im 
ganzen, durch ſeine dem Handel dienenden Bauwerke und das köſtliche Rat⸗ 
haus in der Mitte und die geſchloſſenen Reihen hochwertiger Bürgerhäuſer 
an den Wänden des Platzes überwältigend wirkt. Man kann ein ſolches 
Kunſtwe. ar in ſeiner hiſtoriſchen Gewordenheit und im Zuſammenhange 
mit der ganzen Stadtplanung verſtehen. Es kam Stein zugute, daß hier⸗ 
über ſchon brauchbare Vorarbeiten vorhanden waren, deren Ergebnis in der 
Hauptſache nur einer neuen Gruppierung bedurften. Als Siedlung überhaupt 
iſt Breslau früher nachweisbar als alle preußiſchen Städte: ſchon im 
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10. Jahrhundert als pios Fürſtenburg, feit etwa dem Jahre 1000 als 
Biſchofsſitz. Trotzdem lid) dem letzteren im Laufe der Zeit noch eine Reihe 
anderer kirchlicher Niederlaſſungen geſellte (Dominſel, Sandinſel, St. Vincenz 
auf dem rechten und die St.⸗Adalberts⸗Kirche auf dem linken Oderufer) und 
in Verbindung mit dieſen eine Marktſiedlung mit Kaufhaus in der Nähe 
des Oderüberganges entſtand, wurde Breslau durch die unter Herzog 
Heinrich I. einſetzende deutſche Einwanderung doch nicht eine „gewordene“, 
ſondern eine planmäßig gegründete Stadt, allerdings wohl erſt, als die 
älteſte Marktſiedlung dem Mongolenſturm (1241) zum Opfer gefallen war. 
Die Deutſchen behielten zwar ihre alten Wohnſitze bei, legten nun aber einen 
„neuen“ Markt an, der dieſen Namen bis auf den heutigen Tag behalten 
hat. Aber teils Schwierigkeiten wegen des Marktrechtes (hier ſind die 
Danziger Verhältniſſe zu vergleichen, ſiehe Keyſer, Entſtehung von Danzig), 
teils das Aufblühen des Handels bei verſtärkter deutſcher Zuwanderung, 
veranlaßten bald darauf die Bürger zu einer Verſchiebung des Stadtmittel⸗ 
punktes nach Südweſten mit der Anlage des Großen Ringes, auf dem als⸗ 
bald ein Kaufhaus entſtand, das doppelt ſo groß war als das urſprüngliche. 
Um dieſen Ring legte ſich nun das ſchachbrettartige Straßennetz mit recht⸗ 
winkligen Baublöcken, ſo daß die ganze Anlage auf den erſten Blick als 
planmäßige Schöpfung der Kolonialzeit zu erkennen iſt. Die abſichtliche 
zweimalige Verſchiebung des Stadtmittelpunktes iſt lehrreich für ein preußi⸗ 
ſches Städtebauproblem. Von allen Handelsſtädten Preußens, Thorn, Kulm, 
Elbing, Braunsberg, Königsberg⸗Altſtadt und Danzig wird berichtet, daß 
eine Umlagerung der urſprünglichen Stadtanlage erfolgt iſt. Von Danzig 
iſt bekannt, daß eine ältere Marktſiedlung vorausging, von den anderen 
preußiſchen Städten läßt es ſich vermuten. Hier könnte das Beiſpiel von 
Breslau zweifellos die Erkenntnis fördern. Auch hinſichtlich der Bauten auf 
dem Markte — da kommt beſonders Thorn in Frage — dürfte ein Vergleich 
mit dem Großen Ring aufſchlußreich ſein. Leider verbietet uns der Raum 
hier auf die feſſelnde Geſchichte der Bauwerke des Breslauer Rings näher 
einzugehen. Krollmann. 


Hermann Kownatzki: Brückenkopf Elbing, Preußenverlag. Elbing. 
1936. (Preußenführer, hsg. von Weiſe und Kownatzki.) 119 S., 
davon 29 Abbildungen. 


Kownatzki hat hier, geſtützt auf gründliche Kenntnis der wiſſenſchaftlichen 
Grundlagen, einen vortrefflichen und geſchmackvollen Führer durch Elbing 
geliefert, dem eine gute Werbekraft eignet. Nach einer Einleitung über Lage 
und Entſtehung der Stadt, gibt er kurze aber inhaltreiche Darſtellungen der 
politiſchen und der wirtſchaftlichen Entwicklung der alten Ordens⸗ und 
Hanſeſtadt. Mit beſonderer Liebe iſt dann, ausgehend von dem Stadtplan, 
der eine intereſſante Ausdeutung erfährt, die kulturelle Entwicklung der 
Stadt geſchildert: die Bürgerhäuſer in ihren noch reichlich vorhandenen Bei⸗ 
ſpielen aus dem Zeitalter der Gotik, der Renaiſſance, des Barock und des 
Zopfſtils bis zur Gegenwart; die öffentlichen Gebäude, die Kirchen mit ihrem 
teilweiſe überraſchenden Inhalt an Kunſtſchätzen. Ein Schlußkapitel handelt 
von dem geiſtigen Leben Elbings: Muſik, Theater, Schulweſen, Muſeen, 
Bibliothek und Archiv. Die beigegebenen Bildtafeln ſind gut ausgewählt 
und lehrreich. Krollmann. 


Max Miller: Die Auswanderung der Württemberger nach Weſtpreußen 
und dem Netzegau 1776—1786. Mit einer Karte. Heft 1 der Ver⸗ 
öffentlichungen der württembergiſchen Archivverwaltung. Stutt⸗ 
gart (W. Kohlhammer) 1935. X, 214 S., 8°. 


Die Württembergiſche Archivverwaltung eröffnet eine neue Reihe von 
Veröffentlichungen, die in ſtreng wiſſenſchaftlicher Arbeitsweiſe vorzugs⸗ 
weiſe den Bedürfniſſen der Gegenwart dienen ſollen. Daran iſt unſer Often 
inſofern beteiligt, als das erſte Heft die Auswanderung der Württemberger 
nach Weſtpreußen und dem Netzegau 1776—1786 behandelt. Max Miller, 
Regierungsrat am Staatsarchiv in Stuttgart, perſönlich dem Oſten nicht 
fremd, hat mit dieſer Darſtellung einen ſehr aufſchlußreichen und dankens⸗ 
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werten Beitrag zur Geſchichte der fridericianiſchen Oſtſiedlung und ein zuver⸗ 
läſſiges Hilfsmittel für die moderne Familienforſchung geliefert; er darf 
ſicher fein, daß fein Buch fih in Württemberg wie in Oft- und Weſtpreußen 
eines großen Benutzerkreiſes erfreuen wird. 
Es handelt ſich nicht um eine Schilderung des eigentlichen Koloniſations⸗ 
vorganges, der im ganzen aus den Forſchungen von Beheim⸗Schwarzbach, 
M. Bär, K. Zimmermann u. a. bekannt iſt, vielmehr richtet die vorliegende 
Arbeit ihr Augenmerk auf die Auswanderung als ſolche, d. h. ſie geht 
den Gründen dieſer Bewegung, ihrer räumlichen, ſozialen und zahlenmäßigen 
Ausdehnung, ſowie ihren Wegen nach, beſtrebt ſich aber vor allem, die 
Namen und Herkunftsorte der Ausgewanderten bzw. der in Preu⸗ 
ßen Angeſiedelten feſtzuſtellen. Zu dieſem Zweck ſind die — leider nur 
trümmerhaft erhaltenen — Akten der damaligen württembergiſchen Zentral⸗ 
behörden reſtlos ausgeſchöpft und mit den entſprechenden Akten des preußi⸗ 
ſchen Generaldirektoriums verglichen. Hierbei ergaben ſich wertvolle gegen⸗ 
ſeitige Ergänzungen und ein reiches Material, das für die Familien⸗ 
forſchung, weiterhin aber auch für die Sozial⸗, Wirtſchafts⸗ und Geiſtes⸗ 
eſchichte beider deutſchen Landſchaften vielfach auszuwerten ſein wird, be⸗ 
onders wenn es noch ſeine Vervollſtändigung in der Durchforſchung der 
örtlichen württembergiſchen Amtsſtellen und ihrer Aktenbeſtände gefun⸗ 
den haben wird. 

Unter dieſen Umſtänden liegt der Schwerpunkt des Werkes in dem „An⸗ 
hang“ (S. 104—184), d. h. in den Auswandererliſten, in denen eine 
entſagungsvolle Arbeit ſteckt und die durch ein ſorgfältiges Orts⸗ und 
Namenregiſter (S. 185—213) der Einzelbenutzung erſchloſſen werden. Eine 
ganze Reihe von heute noch in Oſt⸗ und Weſtpreußen vorhandenen Familien⸗ 
namen taucht hier auf und zeigt die praktiſchen Reſultate des Siedlungs⸗ 
beſtrebens Friedrichs des Großen, ſowie den Lebenswillen dieſer württem⸗ 
bergiſchen Koloniſten, über die die Meinungen damals in der Heimat ebenſo 
geteilt waren wie in Preußen. Tragiſch mutet es heute an, daß die Boden⸗ 
beſtändigkeit der Nachkommen dieſer und anderer Siedlergruppen in Weſt⸗ 
preußen durch die Entdeutſchung Pommerellens und des Netzediſtrikts ſeit 
1920 wieder einen ſtarken Stoß erlitten hat. 

Die Darſtellung ſelber (S. 14—98), die fih auf das al t württem⸗ 
bergiſche Gebiet beſchränkt und nur gelegentlich auf kleinere Bezirke des 
badiſchen Landes übergreift, zeigt in ſchlichter, tatſachenmäßiger Sprache, wie 
in jenen Jahren (beſonders 1781/82) geradezu ein Auswanderungsfieber in 
Württemberg herrſchte, hervorgerufen hauptſächlich durch die mit der Über- 
völkerung zuſammenhängende wirtſchaftliche Notlage der weſtlichen 
Teile des Landes (gut veranſchaulicht in der beigegebenen Karte), während 
politiſche und religiöſe Gründe wegfielen, gefördert ferner durch die Werbe- 
tätigkeit preußiſcher Amtsſtellen und der vorausgegangenen Siedler ſelbſt. 
In die Beziehungen der Ausgewanderten zu den Daheimgebliebenen läßt 
uns M. beſonders lehrreiche Einblicke tun. Das im ganzen liberale Ver⸗ 
halten der württembergiſchen Regierung zu der Auswanderungsbewegung, 
übrigens nicht unbeeinflußt durch außenpolitiſche Rückſichten auf Preußen, 
innenpolitiſche auf die Landſtände, fordert zum Vergleich mit den Salzburger 
Vorgängen der Jahre 1731/32 heraus, zeigt auch den Unterſchied der Zeiten. 
Daß in den Mer Jahren eine zweite, wenn auch ſchwächere Welle, diesmal 
aus den napoleoniſchen Kriegswirren erklärbar, Württemberger nach dem 
preußiſchen Often, vorwiegend übrigens nach Neu⸗Oſtpreußen, führte, wird, 
als aus dem Rahmen der Arbeit fallend, nur anhangsweiſe geſtreift, wäre 
aber einer ſpäteren Behandlung wert (val. A. Müller, Studien über die 
preußiſche Koloniſation in Nordpolen, Berlin 1928). 

Es iſt das erſte Mal, daß eine völkiſche Verſchiebung innerhalb des deut⸗ 
ſchen Raumes nunmehr von dem Ausgangs- und Endpunkt her erfaßt ift. N 
jo ijt eine wirkliche Feſtſtellung des tatſächlich Erreichten möglich. Selbſt 
für die Salzburger Auswanderung entbehren wir noch ſchmerzlich einer der⸗ 
artigen Zuſammenarbeit, erſt recht für die anderen, kleineren Auswanderer⸗ 
gruppen. Millers Buch bietet dazu eine wertvolle Anregung. Nicht nur im 
Koloniallande des Oſtens und in den Kreiſen der unmittelbaren Nach⸗ 
kommen jener alten Siedler würde man weitere gleichartige Forſchungen 
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Königsberg (Br). 


Georg Klemt: Die Boden: und Gieblungspolitit der Stadt Königs- 
berg (Pr). Ein Beitrag zur Boden: und Siedlungspolitik deut- 
ſcher Städte. Königsberg und Berlin: Oſteuropaverlag 1936. 
XII und 140 S. 8% (Wiſſenſchaftliche Veröffentlichungen aus der 
Kommunalverwaltung Königsberg (Pr), Bd. 2.) 


Das Buch bietet dem Hiſtoriker See wenig, da es über die 
wirtſchaftliche und ſtädtebauliche Entwicklung der Stadt und die Geſchichte 
ihrer Bodenpolitik nur einen kurzen überblick gibt. Sein Wert beſteht in 
einer eingehenden, durch zahlreiche Tabellen, Karten und graphiſche Dar⸗ 
ſtellungen geſtützten Behandlung der Bodenpreiſe und Bebauungspläne, des 
Grundſtücksmarktes und des ge der Finanzierungs: und Steuer- 
fragen, der Eingemeindungs⸗ und Grünflächenpolitik und ähnlicher volts: 

wirtſchaftlicher Dinge, für deren Beurteilung der Hiſtoriker nicht zuſtändig 
iſt. Es ſei aber bemerkt, daß Stadtrat Klimmek in ſeinem Vorwort die 
Arbeit beſonders deshalb begrüßt, weil ſie in einem Augenblick erſcheint, da 
die Stadt ſich zu grundſätzlich neuen Wegen in ihrer Bodenpolitik entſchloſſen 
hat. Peinlich wirken die zahlreichen Verſtöße gegen die ſtiliſtiſchen und gram⸗ 
matiſchen Geſetze der deutſchen Sprache. Fritz Gauſe. 


Das Kantzimmer, Verzeichnis der Kant⸗Andenken im Stadtgeſchichtlichen 


Muſeum der Stadt Königsberg (Pr), hrsg. vom Muſeum 1936. 
23 S. und 4 S. Abb. 


Kants Nachlaß iſt kurz nach dem Tode des großen Philoſophen verſteigert 
und in alle Winde verſtreut worden. Weder die Stadt Königsberg, noch die 
Univerjitat haben ſich für ihn intereſſiert. Einige Andenken an Kant wur- 
den wohl hier und da aufbewahrt, aber erſt zum 200. Geburtstag ihres größ⸗ 


ten Sohnes beſann ſich die Königsberger Stadtverwaltung auf ihre Pflicht 


und ſammelte alles, was noch erreichbar war. Bei der Gründung des Stadt⸗ 
geſchichtlichen Muſeums im Jahre 1928 wurde dieſe bis dahin in einem Raum 
der Stadtbibliothek aufbewahrte Sammlung in das Muſeum überführt. Seit⸗ 
dem iſt 5 dank der Rührigkeit des Muſeumsdirektors Anderſon durch An⸗ 
käufe erheblich vermehrt worden, ſo daß wir endlich in Königsberg die be⸗ 
deutendſte Sammlung von Kant⸗Andenken beſitzen, die es überhaupt gibt. 
Der Katalog, den Direktor Anderſon jetzt vorlegt, enthält außer einem kurzen 
Überblick über Kants Leben ein ſorgfältiges Verzeichnis der Gegenſtände aus 
Kants Beſitz, der Akten und Handſchriften, der Bilder und Medaillen und der 
andern Koſtbarkeiten, die im Kantzimmer ausgeſtellt ſind, zum Teil mit An⸗ 
gaben über Herkunft und Geſchichte der einzelnen Stücke. Den vielen Be⸗ 
ſuchern des Muſeums, namentlich auch den Ausländern, wird das hübſche, 


geſchmackvoll ie e und mit einigen guten Abbildungen verſehene 


Büchlein ein willkommener Führer und ein gern bewahrtes Andenken ſein. 


Haie | Fritz Gauſe. 
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